
Neu kommen
wieder rund 30
bäuerliche und
landwirt-
schaftsnahe
Vertreter ins
Eidgenössische
Parlament. Das

entspricht zwar einem Anteil
von 12% und ist gemessen an
der bäuerlichen Bevölkerung
von unter 2% tatsächlich viel.
Und dennoch ist die bäuerliche
Vertretung im National- und
Ständerat alleine zu schwach,
um in Bern etwas auszurichten.

Der Kern praktizierender
Bauern hat sich weiter verklei-
nert und konzentriert sich in der
SVP. Deshalb sind jetzt Brü-
ckenbauer, besonders auch in
der CVP, BDP, FDP und den
Grünen, besonders wichtig, um
Mehrheiten innerhalb der Par-
teien und über Parteigrenzen
hinweg zu schmieden.

Es steht viel auf dem Spiel
angesichts von Sparübungen
und drohender Grenzöffnung.

Eine minimale Versorgungs-
sicherheit, die nachhaltige Be-
wirtschaftung und Erhaltung
unserer Böden, die Pflege von
Wald, Feld und Flur für die viel-
fältigen Ansprüche der Mitwelt
sind nicht gratis zu haben.

Der hart erkämpfte jährliche
Bundesbeitrag von 3,5 Milli-
arden Franken zur Teilabgel-
tung dieser Leistungen wird im-
mer mehr bestritten. Unseren
Vertretern in Bern muss es mit
starken Verbänden im Rücken,
zusammen mit Bäuerinnen und
Bauern und den vor- und nach-
gelagerten Branchen, die auch
im gleichen Boot sitzen, deshalb
unbedingt gelingen, die Schwei-
zer Landwirtschaft zu erklären
und Argumente zu finden.

Argumente für Marktfrische,

KOMMENTAR

Gesundheit, Versorgungssicher-
heit, Landschaftspflege und
Naherholung, Dies gerade, weil
sich die Landwirtschaft zuneh-
mend am Markt behaupten soll.
Unter hartem aussen- und wirt-
schaftspolitischem Druck wer-
den sich die Grenzen weiter öff-
nen. Dies trotz ungleich langen
Spiessen bei den natürlichen
und wirtschaftlichen Voraus-
setzungen mit einem festgefah-
renen, vergleichsweise mindes-
tens doppelt so hohen Kosten-
umfeld in der Schweiz. Ein Um-
feld, das sich die Bauern nota-
bene selber nicht ausgelesen
haben und dem sie auch nicht
wie Industrie und Dienstleister
ins Ausland ausweichen kön-
nen und wollen.

Da reichen auch Produktivi-
tätssteigerungen kaum. Obwohl
es den Bauernfamilien 2015 ge-
lang, ihre Kosten erneut zu sen-
ken (–2,4%) wird wegen tieferen
Erträgen im Pflanzenbau (Wet-
ter) sowie den schlechten Pro-
duzentenpreisen für Milch und
Schweinefleisch allein in diesem
Jahr ein um 11% tieferes Ein-
kommen erwartet. Pro Familie
sind dies umgerechnet erneut
Einbussen von ungefähr 5000
Franken pro Jahr. Mit einem
durchschnittlichen Jahresein-
kommen von rund 50 000 Fran-
ken bieten sich kaum Perspek-
tiven. Die Demonstration mor-
gen in Bern ist nur logisch.

Neben fairen Preisen ist es
wichtig, dass unsere neu ge-
wählten Vertreter in der aktu-
ellen geopolitischen Lage eine
weitere Grenzöffnung verhin-
dern. Zudem muss Swissness
konsequent umgesetzt und die
Volksinitiative für Ernährungs-
sicherheit gewonnen werden.

Rudolf Haudenschild,
Chefredaktor

Zum Heft des Vereins gegen Tierfabriken
(VgT), das im September mit der Post in
diverse Haushalte geliefert wurde.

Kürzlich traf mit der Post ein
grünes Heftchen des Vereins ge-
gen Tierfabriken (VgT) ein.
Neugierig und ohne Vorurteile
begann ich zu lesen. Nach kur-
zer Zeit musste ich aber feststel-
len, dass in diesem Schreiben
die Landwirtschaft, wie sie hier
in der Schweiz betrieben wird,
massiv angezweifelt und in ein
schlechtes Licht gestellt wird.
Langsam merkte ich, der vorher
noch nie vom VgT gehört hatte,
dass es sich um eine Veganer-
zeitschrift handelt. Die Verfas-
ser haben somit für sich eine
Entscheidung getroffen. Ein Le-
ben ohne tierische Produkte.
Dieser Entscheid ist zu respek-
tieren. Respekt sollte aber im-
mer gegenseitig sein! Ein Heft,
in dem eine ganze Berufssparte
derart bösartig hingestellt wird,
hat meiner Meinung nach die-
ses Kriterium nicht erfüllt.

Der Tierhaltungsstandard mit
seinen zahlreichen Vorschriften
ist hierzulande sehr hoch. Na-
türlich können sich unsere
Nutztiere nicht wie im Wilden
Westen ihr ganzes Leben lang
frei bewegen. Um aber die Er-
nährung des Volkes zu gewähr-
leisten – ohne Lebensmittel
über Tausende von Kilometern
aus dem Ausland her zu trans-
portieren –, ist ein gewisses Auf-
stallungssystem notwendig.
Oder haben die Leute seit dem
Mittelalter einen Fehler began-
gen?

Es gibt Verbesserungsmög-
lichkeiten, denn ausgelernt hat
man ja bekanntlich nie, aber al-
les so umzusetzen, wie es sich
der VgT wünscht und in seinem
Heft beschreibt, ist schlicht
nicht realistisch, und die Situa-
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tion ist sehr verzerrt dargestellt.
Das ist ein Stich ins Herz der
Landwirtschaft. Ich hoffe sehr,
dass sich jede Person ihre eige-
ne Meinung bildet und sich
auch immer auf beiden Seiten
orientiert. Bitte betrachten Sie
die Landwirtschaft realistisch,
und fördern Sie einen fairen
Umgang. Ansonsten sehe ich
schwarz für eine produzierende
Landwirtschaft und die Ernäh-
rungssicherheit in unserem
Land.

Beat Brand
Utzigen BE

«Lippenbekennt-
nisse nützen nichts»
Zum Artikel «Bundesrat will weniger
Staat» vom 10. Oktober im «Schweizer
Bauer».

Bei der Eröffnung der Olma
2015 sagte Bundesrat Johann
Schneider-Ammann, dass die

Ernährungssicherheit der
Schweiz wichtig sei und dass
diese in der Schweiz gefördert
werden müsse, um eine grösst-
mögliche Unabhängigkeit zu er-
halten. Diese Zielsetzung klingt
sehr einladend, jedoch ist mo-
mentan das Gegenteil der Fall:
Immer mehr Vorschriften ge-
stalten die Produktion der
Schweizer Nahrungsmittel eher
schwierig. Ausserdem verlan-
gen die Konsumentinnen und
Konsumenten höchste Qualität
zu günstigen Preisen. Es gibt im
Wesentlichen zwei Punkte:

1. Die Konsumentinnen und
Konsumenten darauf zu sensi-
bilisieren, die Nahrungsmittel,
die sie von den Schweizer Land-
wirtinnen und Landwirten er-
halten, zu schätzen und sie
nicht verschwenderisch in den
Abfall zu werfen.

2. Die Politik muss verhin-
dern, dass grosse Konzerne und

Verteiler die Preise in der
Schweiz mit ausländischer Wa-
re drücken. Mit anderen Wor-
ten: Die Einfuhr von ausländi-
scher Ware sollte erst möglich
sein, wenn die Schweizer Ware
zu Ende geht.

Es müsste ebenfalls dafür ge-
sorgt werden, dass das Label
Suisse Garantie nur Produkte
enthält, die auch auf Schweizer
Boden gewachsen sind.

Theo Zehnder
Eriswil BE
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Allianzen schmieden«EinStichinsHerzderBauern»

«Um die Bevölkerung zu ernähren, ohne dabei Lebensmittel über Tausende von Kilometern zu
importieren, braucht es ein gewisses Aufstallungssystem», so Beat Brand. (Bild: FiBL)

Erwin Kessler
Hervorheben


